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Die Pä
werden ersucht, zum Abschluß von Nachträgen zu den Pacht-
verträgen in der Zeit vom 21. bis 28. Dezember, vormittags
zu mir zu kommen.

Das Mitbringens der Pachtverträge ist uötig.
Kemberg, den 19. Dejember 1922

Der Bürgermeister-
maea

Aus der Heimat uns dem eiche.
Kemberg des 27 Dezember.

Die von der Stadiverwaltung durchgeführte Weihnachts-
hilfsaktion hatte ein recht gutes Ergebnis. Am Sonnabend
wurden rund 700000 Mark in Lebensmitteln und Geld an
etwa 200 notleidende Familten verteilt. Am vorigen Freitag
veraustaltete der Kaufrnanz Alfred Besser im Hotel zur Post
eine Weihnachtsbescherung für 60 arme Schulkisder. Jedes
Kind wurde mit einer Gabe im Werte von 1300 Mk. bedacht.

Aenderungen in der Invalidenversicherung. Am 1.
Jannar 1923 tretens wesentlicheAesdernngen in der Javaliden-
versicherungein. Wir machen auf die in der heutigen Nummer
erschien ne Bekanntmachusg des Varstandes der Landesver-
sicherungsaustalt Sachsen-Ashalt besonders aufmerksfam. Wir
können Arbeitgebern und Versicherten, die sich vor Strafen
und Nachteilen bewahren wolles, nur dringend empfehlen,
sich mit dieser Bekanntmachung eingehend zu veschräftigen.

Dem Landwirt Lehmann in Gaditz wurden in der ver-
gangenen Woche 3 Gänse gestohlen. Eine davon muß dem
Diebe entkommen sein. Diese erhielt der Bestohlenzewieder.
Ferner wurde dem Schuhmacher Engelmann in Menro, während
dteser im Stall beim Füttern des Viehes beschäftigt war, ein
Fahrrad vom Housflar gestohlen.
Maßnahmen gegen Aufkäufer und Preistreiber-

Aus verschiedenen Teilen des Reiches sind Klagen darüber
laut gewordez, daß durch das Gebaren gewisser Händler, die
Butter oder Käse beim Erzeuger, bei Molkereien, Sennereien,
Käsereienoder anderen Milchverarbeitungsbetrieben zum Wieder-
verkauf aufkaufen, die Butter- und Käsepreise in die Höhe
getrieben werden und die Frischmilchversorgung der Städte
beeinträchtigt wird. Um den Landeszentralbehörden eine recht-
liche Handhabe zum Einschreiten gegen derartige Mißstände
zu geben, hat der Reichsminister für Ecnährung und Laud-
wirtschaft eine Verordnung erlassen, nach der die Landes-
regierungen mit seiner Zustimmung für ihr Gebtet oder Teile
ihres Gebietes bestimmen können, daß diese Aufkäufer einer
besonderen Erlaubnis bedürfen. Die Laandeszentralbehörden
können danach bestimmen, daß die Eeclaubnis versagt werden
kann, wenn der Anutragsteller nicht als hinreichend sachver-
ständig anzusehen ist, oder wenn sonstige Gründe vorliegen,
die seine Unzuverlässigkeit in bezug auf die Gefchäftsführung
annehmen lassen, sowie endlich, wenn Bedenken volkswirtschaft-
licher Art gegen die Erlaubnisertellung bestehen.

Eine Sterbesteuer beschloß die Stadtgemeinde Stadt-
ilm einzuführen, und zwar mit 75 Mark jährlich. Daraus
sollen die Sarg- und Begräbniskosten bei Todesfällen in der
Gemeinde bestritten werden. Zac Nachahmuag sehr zu
empfehlen; denn heute sind die Begräbniskosten infolge ihrer
Höhe für viele Familien ein Unglücksfall, der zu dem Trauer-
falle noch hinzukommt.

Pretzsch. Herr Rentier Richard Stiebing in Piesteritz
stellte dem Magistrat als Weihnachtsgabe für die Ortsarmen
zur Verfügung: 50 Pfd. Reis und 50 Pfd. Makaront für
die Küche zur Beköstigung der Armen; 100 Pfd. Kaffee für
alte arme Frauen, 200 Zigarren für arme Männer, 200
Tafeln Schokolade für arme Kinder.
Hoherswerda, 16. Dez. (Das Spinnrad kommt wieder.)

Eine bezeichnende Erscheinung in unserem Wirtschaftsleben ist
das Wiedererscheinen der Spinnräder in den Lausitzer Bauern-
stuben. Während bisher, seit Jahrzehnten schon, Spindeln in
die Rumpelkammern und Oberböden verbaunt oder gar nur
noch in Museen als Raritäten zu sehen waren, kehrt jetzt die
Lausitzer Landwirtschaft zur Hausspinnerei zurück. Die hohen
Preise für Textilien aus der Jadustrie machen die Auschaffung
von Kleidungsstücken beinahe unmöglich und lassen es ratsam
erscheinen, selbst zu spinnen. Der Flichsbau hat bereits im

Mit der nächsten Nummer schließt der laufende Jahrgang
des „General-Anzeiger“. Wir bitten unsere auswärtigen Leser,

die Ecneuerung bei der Post umgehend bewirken zu wollen,
damit in der Zusendung im neuen Jahre keine Unterbrechung
eintritt. Gleichzeitig bttten wir, uns etwaige

Neujahrswunschanzeigen
möglichst bis morgen Donnerstag abend aufzugeben.

Der Verlag.

Kembe
S

Kriege in der Lansitz einen wesentlichenAufschwung genommen.
In vielen Banernhöfen, namestlich in den Dörfern an der
sächsisch-preußtschen Grenze um Hoyerswerda, und weiter nord-
wärts in der Niederlausitz, hört man heute schon wieder das
Spizurad surren Spinnräde siad zurzeit sehr gesuchte Ar-
tikel. Da die Heimspinnerei wieder im Aufblühen begriffen
ist, hat sich bereits ein zeuer Fabrikationszweig aufgetan, der
sich eigens mit der Herstellzag von Spinnrädern befaßt.

Oeffentliche Stadtverordneten-Sitzung
am 19. Dezember 1922.

Auwesend sind 5 Magistratsmitgkteder und 11 Stadtver-
orduete.

Nach Verlesen der letzten Niederschrift wird in die Tages-
ordnung eingetreten.

1. Straßenumbenennung. Der Magistrat schlägt vor, die
Niemitzerftraße in Schmiedeberger, die Oppinerstr. in Dübener-
straße umzubenennen. Der Teil der Leipziger Straße von
Kernke bis zur Molkerei soll den Namen Gartenstraße tragen.
Die Versammlung ist damit eiaverstanden

2. Hilfsaktion für notleidende Kemberger. Der Magistrat
schlägt vor, aus ftädttschen Mitteln 300000 Mark zur Ver-
fügung zu stellenr. Die Sammlusg in der Bürgerschaft hat
ca. 200000 Maak in Geld und Naturalien gebracht. Die
Verfammlung ist damit einverstanden. Stv. Hamann frägt
an, wie die Verteilung vorgenommen werden soll. Bürger-
meister Dietze schlägt vor, daß der Ausschuß, der die Ver-
teilung der Reutnerunterstützungen vorgenommen hat, auch
diese Verteilung übernehmens soll. Stv. Ladley frägk au, wie
weit die Verteilusg der Besserspende gediehen ist. Bürger-
meister Dietze schlägt vor, daß der Zucker mit verteilt wird,
während der Kaffee verkauft werden soll. Herr Besser hatte
die Absicht, bei dem Verkauf Lehüflicht zu sein; die Verbisdung
hatte sich aber zerschlagen. Die Versammlusg regt daher
möglichst baldigen Verkauf an.
Stv. Radloff beantragt, den Pankt 6 der Tagesordnung

als drittes Punkt zu verhandeln. Die Versammlung ist damit
einverstanden.

3. Vergütung für die Magistratsmitglieder. Bürgermeister
Dietze schlägt vor, die Vergütung der Magistratsmitglieder
ebenfalls in die Besoldungsordnung einzureihen. Als Grund-
lage schlägt er die Vergütung vom 1. Juli vor. Nach der
jetzt gültigen Oednung würden daher der Beigeordnete und
der Lichtsenator je ca. 4000 M. monatlich ertzalten, währeud
der Bau- und der Laudwirkschaftssenator je ea. 2000 Mark
monatlich erhalten würden. Sto. Rudloff wendet sich gegen
die Vorlage mit Rücksicht auf die vorgeschlagenen Echöhungen
in den nächsten Punkten. Die Tätigkeit, die als ehrenamt-
liche gelten soll, wird mit monatlich 4000 Mark vergütet,
während der Nachtwächtea, der jede Nacht 6 Stunden Dieust
hat und von seiner Arbeit lebens muß, monatlich uur ca. 3000
Mark bekommen soll. Er wünscht deshalb alle Vorlagen an
des Magistrat zurück, oder aber die Vergütungen in den nach-
folgenden Punkten ganz bedeutend zu erhöhen. Die dringeude
notwendige Usterstützung für jede Schwesternstation, also für
eine alleinstehende Person, beläuft sich auf monatlich 75000
Mark, und hier werden für verheiratete Arbeiter diese iedrigen
Sätze gefordert. Bürgermeister Dietze erwidert hierauf, daß
dem Magistrat bei Aufstellnng der Vorlage ein Vesehen unter-
laufen ist, eine andere Vorlage habe der Stv-Vorsteher bereits
in Händen, nach dieser Vorkage würde die Vergütung für
den Nachtwächter monatlich ca. 6400 Mark betragen. Stv.
Kuak: Es kommt nicht auf die Summ- an, auch nicht darauf,
ob sie hoch erscheint, sondern darauf, ob man davon leben
kann. Das was die Leute jährlich bekommen, reicht kanm für
einen Monat zu Das Beot wird vom 1. 1. ab mindesteus
500 M. kosten. Pohle leistet im Jahre über 2000 Arbeits
stunden, die Vergütung für die Stunde würde demunch ca
10 M. betragen. Stv. Ludley schließt sich den Vorrednern an.
Stv. Reinecke bemängelt, daß bei der Forstkommission nicht
der entgangene Arbeitsverdienst ersetzt wird. Bürgermeister
Dietze erwidert, daß nach einem früheren Beschlusse der tat-
sächlich entgangene Arbeitsverdtenst ersetzt wird. Stv. Kaak
weist darauf hin, daß der Nachtschutzmaunn, der früher geplant
war, heute der Stadt jährlich 800000 M.kosten würde. Stv.
Barth erklärt, daß dieselben Voraunssetzungen auch bei dem
Waldwärter Rödiger zutreffen. Stv.-V. Pade ersucht, zunächst
einmal die Besoldung der Magistratsmitglieder zu verhaudeln.
Stv. Radloff tritt für die Bewilligung ein, macht aber darauf
aufmerksam, daß der Landwirtschaftssenatoreine niedrigere Be-
soldung als der Bausenator hatte. Ecr wünscht, daß die
Wiesenpacht, die er als Hufenrichter von Wöpk erhält, die
Stadt einzteht, oder aber die Vergütung niedriger festgesetzt
wird. Bei dieser Gelegenheit weist er auch darauf hin, daß
der Magistrat noch keine Vorlage über die beartragte
Jagdsteuer gebracht habe. Heute werden von den Pächtern
Kapitalien aus den Revieren herausgeholt, und trotzdem bittet
Sen. Auilitzsch um Zubilligung des verbilligten Strompreises.
Bürgermeister Dietze erklärt hierauf, daß er vor Erlaß der

rg,Donnerstag den 28 Dezember 1922
sHent 82,- M. durch die Poft etaschl. Sestellgels 82-- M. Auzeiges: Petit-Zeile 5 M., Reklamezeile 9 M.,

Jaßdsteuer erst das Gesetz abgewartet hätte, das auch die
Jagdpächte dem Pachteinigungsamt zuwelst. Das ist jetzt er-
schtenen. Naumehr werden auch die Jagdpächte erhöht. Stv.
Höhne schlägt vor, dem Landwirtschaftssenator zwei Drittel
der Vergütung zu gewähren, die der Bausenator erhält. Die
Versammlung ist damit einverstanden.

4. Vergütung für den Stromableser und Schulwärter
Pohle. Nach dem Vorschlage des Magistrats soll Pohle ab
1. 11. eine jährliche Eatschädigung von 27426 M. erhalten.
Stv. Knak: Das was er vorhin über die Arbeitsleistung beim
Rachtwächter gesagt hat, trifft bei Pohle in dem gleichen Maße
zu. Er muß einigermaßen so bezahlt werden, daß er sich
wenigstens das trockse Brot kausen kann. Stv. Ladley schlägt
vor, Pohle ia Anbetracht seiner Arbeitsleistung 150 000 M.
jäärlich zu bewilligen. Sto. Barth weist auf die Eatlohung
his, die Nachtwächter ig andegen Unternehmusgen haben.
Die Versammlusg beschteßt, dem Zählerableser Pohle und
dem Nächtwächter Dietrich je 120 000 M. jährlich zu be-
willigen. Für Wohnung, Aicht und Helzung werden bei
Pohle jährlich 60 000 M. in Abzug gebracht.

5. Echöhnug der Sergütung für den Waldwärter Rödiger.
Die Versammlung beschließt, dem Waldwärter 20 000 M.
jährlich zu gewähren, er wird jedoch nicht in der Besoldungs-
ordnung eingereiht.

6. Erhöhung des Zaschußes für die Schwesterstation.
Der Magistrat schlägt vor, den Zuschuß um 200 Prozent zu
erhöhen. Stv. Barth findet die Erhöhung zu hoch. Auf der
einen Stelle wird die Vergütung heruntergedrückt, auf der
anderen Stelle wird zu viel gegeben. Seinetwegen könnte
die Stelle aufgehoben werden. Bürgermeister Dietze erwidert
hterauf, daß die Schwesternstation bisher wenig Opfer ge-
braucht hat. Jeder, der die Hilfe der Schwester in Auspruch
uehmen maßte, wird sich von den Segen überzeugt haben.
Das einzige was noch dagegen einzuwenden wäre, ist die
Unterstützung durch den Vaterläundischen Frauenberein. Es
wird vielleicht aber die Zeit kommen, daß die Stadt die volle
Unterstützung übernehmen muß, danun muß die Stadt viel
größere Opfer bringen. Wenn er darüber zu entscheiden hätte,
daun würde er auf alle Fälle für die Erhaltung eintreten.
Die Versammlung nimmt die Vorlage an.

Stv. Höhse regt an, des Verbindungsweg zwischen
Ellmer und Kuhgasse etwas auszubessern. Sen. Nitzschke eut-
gegnet, daß es schosgeschehen wäre, wenn nicht die Schwierig-
keit is der Beschaffung von Fahrgelegenheit vorhanden wäre.
Die Fuhrleute wollen heute absolut nichts mehr verdienen.
An den übrigen Straßes sind bereits Arbeiter beschäftigt

8. Bürgermeister Dietze bringt is Vorschlag, in Todes-
fälles für bedürftige Einwohner Holz aus dem städt. Forst
zur Asfertigung von Särgen zur Verfügnng zu stellen, ebenso
Holz für den Rathansgmban. Siv. Rudloff tritt für die
Vorlage ein, die elnem schonoft ausgesprochenenWunsche ent-
spricht. Stv. Hamann erklärt, daß früher is der Verwendung
städt. Holzes keins wirtschaftlicher Vorteil gelegen hätte. Die
Versammlung erklärt sich mit dem Vorschlage einverstanden.

9. Stv. Hamann frägt an, ob eine gesetzliche Vorschrift
zur Ausstellung von Leichenscheinen besteht. Bürgermeister
ietze teilt hierzu mit, daß auf Drängen der Regierung in

der Kriegszeit eine Polizeiverordunng erlassen werden mußte.
Der Magistrat wird jedoch nichts unversucht lassen, um diese
Verordnung wieder aufzuheben.

Stv. Hamaun wünscht, daß die Rathausbaukommission hin
und wieder zusammenberufen wird, damit sie sich über den
Stand des Baues unterrichten kanz. Stv. Rudloff, der die
Bauleitung von seiten der mit dem Ban beauftragten Firmen
erhaltens halten hat, schließt sieh dem Wunsche an. Bürger-
meister Dietze sagt die Erfüllung zu.
Stv. Hamann frägt den Bürgermeister, wie weit die Rege-

lung der Pachtverträge vorgeschritten sei. Bürgermeister Dietze
teilt mit, Laß der amtliche Martinipreis noch nicht festgesetzt
ist. Für dieses Jahr schlägt er eines Preis von 10000 M.
vor, der in 4 Raten zu bezahlen ist. Für die folgenden
Jahre soll der Preis nach dem jeweiligen Börsenpreise, der
10 Tage vor dem jeweiliges Zahlungstermin an der Magde-
burger Börse notiert wird, berechnet werden. Durch dieses
Verfahren würde dem Pächter sowie dem Verpächter Recht
geschehen.

Herzlichen Dank

All' den edlen Meuschenfreunden
Für die schönen Weihnachtsgaben,
Die in diesem Jahr so viele
Reichlich empfangen haben.
Alle sind beschenkt auf das allerbest,
Daß alle daukbar können feiern
Das frohe Weihnachtsfest.
Ich wünsche all den edlen Gebern
Frohen Mut Jahr ein Jahr aus
Und Gottes reichsten Segen
In eines jeden Herz und Haus. A. W.



Washington statt Versailles.
Die n egrate Regierung und noch mehr

die führenden Männer des amerikanischen Wirtschafts-

lebens haben nicht 5 seitS onnie daß sie
durch die unzulängliche Mitarbeit des damaligen Prä-
sidenten Wilson am Vertrage von Versailles in ihrer
Bewegungsfreiheit behindert wurden, obwohl sie diese
Tatsache bisher nicht offen eingestanden haben. Wenn
jetzt drüben die Hilfe für Deutschland erörtert wird,
so handelt es sich, im Grunde genommen, eigentlich
mehr um die Befreiung Amerikas, als um diejenigeDeutschlands von den Folgen der Versailler Bestim-
uen- die dem Welthandel unnatürli he Fesseln auf-
egtent.

Einmal mußte oder muß es dahin kommen, wenn
es in den nächsten Wochen nicht gelingen sollte, eine
Verständigung über die deutschen Reparationen und
damit einen erneuten normalen Güetraustausch durch
die Beseitigung der Valutadifferenzen herbeizuführen.
Ob der angestrebte Versuch inr vollen Umfang gelin-
n wird, dürfte wesentlich davon abhängen, ob dieFereinigten Staaten von Nord-Amerika die dazu nö-

tige Autorität aufbringen werden.
In den Verhandlungen, die dem Vertrage von

Versailles vorausgingen, hat der Präsident Wilson
auch nicht entfernt diejenige Rolle gespielt, auf die
er als Oberhaupt der nordamerikanischen Union, die
den Sieg im Weltkriege für die Entente entschieden hat,
Anspruch erheben dürfte, und die Franzosen haben sich
über ihn lustiggemacht, weil er sich mit dem idealen
Projekt des Völkerbundes beschäftigte, statt auf die Lö-
sung der praktischen Tagesfragen zu sehen.

Seitdem Clémenceau und Lloyd George wußten,
mie es um ihren Freund aus Washington bestelltwar,
sind sie ihren eigenen Weg gegangen, Und auch Cléemen-
ceaus Nachfolger haben in die gleiche Kerbe gehauen.
Bis dann infolge der immer deuklicher werdenden eng-
lisch-französischen Meinungsverschiedenheiten in Paris
ie nsuchtnach einem amerikanischen Bündnis stieg.
Zu dieser Einseitigkeit bestand drüben keine Neigung,
denn der französische Chauvinismus ist ein gefährlicher
Sreund, der keinen Nutzen bringt. Die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten beweisen das zur Genüge, und die
Amerikaner sehen, daß, wenn sie die Früchte des Welt-
krieges ernten wollten, sie sich auch völlige Freiheit
wahren mußten. Ohne weiteres gewinnen siedie Ueber-

im politischen und wirtschaftlichenLeben nicht
5 müssen ihre Autorität geltend machen, denn
Sran fügt sich kaum sofort in dem erforderlichen
oder wünschenswerten Maße.

Die sinanziellen Maßnahmen, die in Washington
und in Neuyork erörtert werden, würden, wenn sie in
Kraft treten sollen, den Vertrag von Versailles in
der Hauptsache aufheben, und für den Fall, daß sich
eine Weltkonferenz damit befaßt, durch einen Vertrag
von Washington ersetzen. Das istvon Wirksamkeit aber
nur dann, wenn den Franzosfen, vorausgesetzt, daß sie
zustimmen, jede Möglichkeit genommen wird, unter
irgend welchen Einwänden sich den neuen Bestimmun-
gen zu entziehen. Für Deutschland hat die Ausschal-
tung des Versailler Vertrages nur Wert, wenn dessen
Ersatz nicht in den alten Fehler verfällt, uns Unmög-
liches zuzumuten. Dann sind wir wieder soweit wie
zuvor. Mm.

VDie Washingtoner Konserenz.
Ein leter Versuch.

Nicht weniger als drei Konferenzen stehen für den
Januar in Aussicht: Zunächst am 2. Januar die
Pariser Konferenz, an die sich unmittelbar die Brüsseler
Konferenz anschließen soll, oder, wie man vielleicht
sagen muß, sollte. Es scheint nämlich, als ob an die
Stelle dieser Brüsseler Konferenz die Washingtoner
„Weltkonferenz“ treten soll. Wenigstens wird aus
Washington aus „absolut sicherer“ Quelle gemeldet,
daß die Regierung der Vereiniaten Staaten die Ab-

Tote, welche leben.
57 Wiener Original-Koman von A. Hottner-Grefe.

Eine Wolke überschattete Ernst Richters Stirne,
wenn er daran dachte, mit welchen Gefühlen wohl die
beiden Kinder diese Zeugnisse einer trüben Vergangen-
heit lesen mußten, und er beschloß, Rolf zu bitten,
wenigstens Helkla so viel als möglich zu schonen. Ein
Hinweis auf andere Personen, mit denen Irwein etwa
in verschwiegener Verbindung gestanden, war aber
auch hier nicht zu finden.

n der letzten Lade endlich stieß er auf die Fa-
milienpapiere des Verstorbenen. Er fand da ein ver-
schlossenesTestament, Werner Jrweins Taufschein, die
Famtiliendokumente seiner Eltern, den Trauschein mit
ZJutta Mirbach, die Taufscheine der Kinder. Aber trotz
allen Suchens konnte er keinen Totenschein Juttas
Kope oder sonst einen (riftlichen Nachweis über ihren
Tod. Hatte Werner Jrwein einen solchen ehenso mußte er ihn an irgend einem Orte verwahrt haben.
Ganz unten in der Lade lag noch ein verschnürtes
und versiegeltes Paket mit der Aufschrift von Werner
rweins eigener Hand: „Nach meinem Tode unge-
esen zu verbrennen“.

waren vielleicht die Anhaltspunkte zu finden, nach
denen er suchte; hier fanden sich vielleicht Aufklärungen
über die Geheimnisse, die offenbar inWerner JIrweins
Leben gewaltet hatten und aus denen heraus vielleicht
ein Weg führte zum Verständnisseder Tatsachen, unter
denen sie alle jetzt so schwer litten. Aber sollte er
den Umschlag öffnen? Wohl drängte es ihn in allen
Fibern danach, es zu tun. Ihm sagte es ein unbe-
stimmtes Gefühl, daß er dann der endlichen Lösung
seiner Aufgabe wieder näher rücken würde. Aber hatte
er auch das Recht dazu? Freilich hatte ihm Rolf die
Bollmacht gegeben, den Tisch zu öffnen und alle
Papiere zu untersuchen; aber gin diese Vollmachtso weit, in die Privatgeheimnisse des Vaters einzu-
dringen, die dieser selbst durch die Aufschrift gegen
die Entweihung durch einen Unberufenen hatte schützen
wollen? Konnte er diese Verantwortung übernehmen?
Nein! Er wollte den Pack unversehrtdem Sohne fher-

Dr. Fichter dachte einen Augenblick nach. Hierin fe alte Lotte war wohl oben und von den sonstigen

sicht hat, vre euröpeischen Grohzirichte zu Beglnte ves
neuen Jahres einzuberufen, um einen letzten Versuch
zu machen, einen endgültigen Reparationsplan auf-
zustellen.

Wenn man schon Anfang Januar in Washington
nach einer endgülkigen Lösung suchen will,sowürde
es natürlich keinen Zweck haben, gleichzeitig in enstanach einer „Zwischenlösung“ zu suchen. Vorläufig
allerdings scheint es noch nicht ganz sicher zu sein,
ob die Konferenz überhaupt zustande
kommen wird. Erst muß man sich noch über das
Programm für diese Konferenz einigen. Nach einer
Washingtoner Meldung soll es sich dabei um folgende
drei Punkte handeln:

1. Es solle eine offizielle Untersuchungskommis-
siondamit beauftragt werden, genau festzustellen, unter
welchen Dedingungen und bis zu welchen Grenzen
Deutschland Reparationen zu zahlen imstande ist.

2. Wenn ein den Deutschlands ent-
sprechender Reparationsplan ausgestellt ist und die
europäischen Regierungen sich darauf geeinigt haben,
dann können die Vereinigten Staaten von Amerika
die Versicherung abgeben, daß die amerikanischen Ban-
kiers bereit sind, eine Anlethe aufzulegen und zwar
zugunsten Deutschlands, damit dieses seine Schulden an
die Alliierten bezahlen kann.

3. Außerdem würde die Regierung der Vereinig-
ten Staaten bereit sein, in eine Erwägung über eine
Neuregelung der alliterten Schulden Amerika gegen-
über einzutreten, d. h., daß die Vereinigten Staaten
bereit seinwürden, den einzelnen Schuldnern besondere
Erleichterungen zu gewähren je nach dem Ergebnis
besonderer von ihnen vorzunehmender Prüfungen in
den einzelnen Ländern.

Oie Schwarzhemden und die Kothemden.
Haussuchungen in Florenz.

Aus Mailand wird gemeldet, daß Mussolini bei
seiner Rückehr aus London sich lebhaft über die Kund-
gebungen beklagt hat, die die Gegner des Faszismus
in seiner Abwesenheit veranstaltet haben. Es wurden
daraufhin in Flor in den Lokalen der dortigen
Republikaner Haussuchungen vorgenommen und Schrift-
stücke beschlagnahmt, aus denen hervorgeht, daß ein
Kriegsinvalide namens Piani eine Partei der roten
Hemden gegründet hat. Man fand auch einen Vorrat
dieser verräterischen Kleidungsstücke und eine Liste der
Parteianhänger. In Mailand wurde das Versamm-lungshaus der Arditi von der Polizei besetzt und eine
Menge von Waffen und Munition beschlagnahmt, sowie
der Sekretär des Vereins verhaftet.

DSie Kämpfe in Turin.
Gleichzeitig wird aus Turin ergänzend gemeldet,

daß bei den blutigen Kämpfen zwischen Kommunisten
und Faszisten die Leitung der faszistischen Partei die
gesamte Mobilisierung der Schwarzhemden von Turin
angeordnet hat und die kommunistische Arbeitskammer
besetzte und in Brand stecken ließ. Das Haus wurde im
Laufe der Nacht vollständig zerstsört. Im Verlaufe von
weiteren Schlägereien wurden der kommunistische Ab-
geordnete Pagaella sowie der Stadtrat Baruta getötet
Die Faszisten haben sich mit Waffengewalt mehrerer
Kommunisten bemächtigt, die sie in die Folter ver-
schleppten und sie dort solange mißhandelten, bis sie
starben. In einer Straße von Turin hat man die
Leichen mehrerer Sozialisten gefunden. Im Ganzen
sind bisher sieben Todesopfer der Faszisten gefunden
worden. Die Leitung der Turiner Polizei ist von
diesen Ereignissen sehr beunruhigt. Man erwartet ein
energisches Einschreiten der Regierung gegen die uner-
träglichen Elemente unter den Faszisten.

Oer Amlagepreis für das dritie Sechstel.
Sr. Luther über vie Erhöhnng des Brotpreises.
Die Reichsregierung hat gemäß 8 50 des Getreide-

umlagegesetzes beschlossen, den Preis des dritten

geben. Der mochte seine Pflichten gegen die Leben-
den und den Toten gegeneinander abwägen und dann
handeln, wie es ihm sein eigenes, gesundes Gefühl
eingab. Man mußte durch Scharfsinn und Ausdauer,
wenn es sein mußte, auch auf andere Weise zum
Ziele kommen können.

Dr. Ernst Richter fühlte sich durch diesen Fund
stark erregt. Er stand auf, trat ans Fensterund blickte
in den Garten hinab. Das glühende Abendrot vom
Nachmittage hatte eine Aenderung des Wetters ver-
S5 und diese war eingetreten. Die Sterne am
immel waren erloschen und dunkle Wolken bedeckten

das Firmament In der Ferne wetterleuchtete es und
das Grollen eines Spätherbstgewitters drang aus der
Ebene jenseits der Donau herüber.

Er öffnete das Fenster. Wenn das Wetter, das
über den Strom herabzog, losbrach, mochte Förster
Weinhart auf seinem Pürschgang eine schwere Stunde
haben. Ernste Gedanken schweiften zu Hella ab. Ihr
Zimmer lag oberhalb der väterlichen Arbeitsstube; er
hätte Rolfs Schritte durch die dünne Decke hindurch
hören können. Aber alles blieb ruhig. Das Mädchen
war jetzt wohl eingeschlummert und der Bruder saß
an ihrem Bette. Gern hätte er gewußt, ob ihre
starke Natur dem drohenden Fieber widerstanden. Aber

Dienstpersonenwohnte niemand im Hause. Rolf aber
wollte er nicht rufen. Er hätte zu diesem Zwecke

das g g verlassenmüssen und das mochte er nicht.
Stand doch der Schreibtisch offen und die Bücher
und Papiere lagen auf dem Tische umher.

Er beugte sich hinaus und suchte einen Lichtschein
aus Hellas Fenstern zu erspähen. Aber alles war
dunkel. Mamsell Lotte mußte wohl die Laden vor-
gelegt haben. Ein aufzuckender Wetterschein ließ die
weiße Gartenmauer einen Augenblick in hellem Licht
aufleuchten.

Dr. Ernst Richter fuhr plöszlich zurück. Ihm war
es, als habe er in diesem Moment einen schwarzen
Schatten gesehen, einen flüchtigen Schatten, als ob
ich jemand über die Mauer geschwungen hätte. Er
uchte mit seinen Augen die draußen herrschende
Finsternis zu durchdringen, aber das Dunkel war zu

Sechstels der Eetrekdenmkage auf 165 000 Mark filr
Roggen je Tonne mit den entsprechenden Abstufungen
für die anderen Getreidearten, festzusetzen. Gleich-
zeitig ist beschlossenworden, eine Vorlage einzubringen,
wonach der Endtermin für die Ablieferung des Um-
lagegetreibes vom 15, April auf den 15. März zurück-
verlegt wird.

Der jetzige freie Markthreis für Roggen beträgt
270 000 Mark bei einem Preis für das erste Um-
lagedrittel von 28 600 Mark. Der Mehrheitsbeschluß
des 20 er-Ausschusses, an dessen Anhörung die Regie-
rung gebunden ist, hatte einen Preis von 185000
Mark gefordert. Nach dem Beschluß des Ausschusses

sollte die Grundlage der eeng die soge-nannte landwirtschastliche Indexrzahl für den 1. De-
zember (167 096 Mk.) bilden. Dazu sollte ein Aus-
gleich für die infolge irriger Schätzung zukünftiger
Zahlen entstandene zu geringe Bezahlung des erslen
Drittels gewährt werden, der sich auf 18246 Mk.
berechnen würde. Ein von landwirtschaftlicher Seite
gestellter weitergehender Antrag, auch noch die Miß-
ernte durch einen Prozentzuschlag zu berücksichtigen,
der bis 20 Prozent anzusetzen gewesen wäre, war
nicht angenommen worden. Ebenso war im Ausschüß
abgelehnt worden der Antrag der Verbraucherminder-
heit, die einen Preis von 102 605 Mk. für angemessen
erachtete.

Der Reichsernährungsminister Dr. Luther gab vor
BVertretern der Presse längere Erläuterungen zu dem
Beschluß der Regierung. Er kam dabei guch auf

die Frage des Brotpreises
zu sprechen. Der neue Abgabepreis der Reichsgetreide-
stelle kann n nicht angegeben werden, da dabei
mancherlei noch unbekannte Umstände mitsprechen.
Die Getreidepreiserhöhung für sich allein wird eine
Steigerung des Markenbrotpreises nur um etwa zwei
Dritkel nach sich ziehen, da sich dieser Preis auch nach
dem Preise des zu erheblichem Teil bereits erworbenen
Auslandsgetreides, den Frachten, sonstigen Beförde-
rungskosten, Mahlkosten, Backkosten usw. richtet. Es
ist selbstverständlich,daß die Gestaltung der Einkommen
der Brotpreiserhöhung Rechnung tragen wird, worüber
seitens der Reichsregierung in geeigneter Form mit
Vertretern des Wirtschaftslebens bereits Fühlung ge-
nommen ist. Weiter sollen neben den Maßnahnten
für die Beamten und sonstige öffentliche Bedienstete
auch Vorkehrungen getroffen werden, um den Sozial-
rentnern und anderen aus sozialen Gründen zu Be-
treuenden die Wirkungen der Getreidepreisenhöhung
zu erleichtern, die im wohlverstandenen Gesamtinter-
esse unseresVolkes nicht zu umgehen war.

Allerlei aus aller Welt.
Keine Schlemtmerstener in Berlin. Von der

Berliner Stadtverordnetenversammlung wurde der Aus-
schußantrag auf Ablehnung der vom Magistrat vor-
geschlagenen Schlemmersteuer mit 74 gegen 71 Stim-
men angenommen. Mit den bürgerlichen Parteien ge-
gen die Sozialdemokraten stimmten auch die Kom-
munisten.

Der Zusammenbruch der Mährisch-Schlesischen
Bank. Wie aus Prager Bankkreisen berichtet wird,
stellt sich die Sanierung der Mährisch-SchlesischenBank
als undurchführbar heraus. Es wird darauf hingewie-
en, daß die Bank nicht durch ungünstige Geschäfte,
ondern durch das unlautere Geschäftsgebahren der
kehrzahl ihrer leitenden Beamten in der Hentrale,

wie in den Filialen so schwer geschädigtworden ist, daß
ine Deckung der Verpflichtungen nicht mehr möglich
ist.

Zeulenreda zatzlungsunfähig. Oberbürgermei-
ster Rohmann-Zeulenroda teilte im Gemeinderat mit,
es sei ihm nicht gelungen,die beschlossene60-Millionen-
Anleihe unterzuübringen. Bei den Kreditinstituten finde
aegenwärtig ein Wettlauf um Anleihen statt unter den

dicht. Er strengte sein Gehör an, ader nicht das ge-
ringste Geräusch drang an sein Ohr. Er mußte sich
wohl getäuscht haben oder Hlet Nerven hatten ihmeinen Streich gespielt. Er schloß das Fenster wieder
und kehrte an seinen Platz zurück. Er hatte seinen
Revolver und im Notfalle konnte er Rolf, der doch
wach sein würde, zu Hilfe rufen.

Der Schreibtisch war nun fast leer. Ernst hatte
alle Laden herausgenommen und ihres Inhaltes ent-ledigt. Nun wollte er noch in den Ingensfachern
nach den Knöpfen und Federn 3 und etwaigeVerstecke untersuchen. Es war ihm in der Tat nach
kurzem gelungen, einige solche Geheimfächer zu ent-
decken, aber sie zeigten sich nur mit vollkommen belang-
losen Dingen angefüllt. Werner Jrwein hatte wohl
nicht das Bedürfnis gefühlt, hier irgend etwas Be-
sonderes zu verbergen. Er hatte den Tisch beim
Durchsuchen etwas von der Wand abgerückt und wollte
ihn nun wieder an seine frühere Stelle rücken. Da
fiel ihm ein Geräusch auf, als klappere im Innern des
Möbels ein hölzerner Gegenstand. Eines der vielen
Geheimfächer mußte seiner Aufmerkfamkeit entgangen
sein. Er rüttelte und klopfte und hatte bald das
letzte Versteck und die dazu gehörige Feder entdeckt

Was er herauszog, war eine hölzerne, niedrige
Schachtel, die nichts enthielt, als einen vielfach zu-
sammengelegten Bogen dicken Papiers. Vorsichtig ent-
faltete er denselben, denn er war schon vergilbt und
die umgebogenen Ränder an vielen Stellen brüchig
Das Papier mußte schon sehr alt sein.

Er entsaltete es sorgfältig. Es schien ein alter
Plan zu sein. Dr- Richter konnte darauf, deutlich
eingezeichnet, den Gutshof erkennen, das Verwalter-
haus, in dem einst Hugo Mahrs Vater gewohnt, und
die Grundstücke, innerhalb der das ganze Anwesen
lag. Alle waren nach der Art des Anbaues klar
erkennbar als Ackerland, Wiesengrund und Waldboden
bezeichnet. Es mußte wohl ein landwirtschaftlicher
Situationsplan sein, bestiinmt, irgend eine Boden-
schätzung zu ermöglichen, vielleicht noch vom Vater
Werner Jrweins herrührend. Aber was war das?
Mitten durch die Grundstücke zog sich eine punktierte
Linie, die bei der Verwalterwöohnung begann und
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könne die Stadt Zeulenroda am 1. Januar
keine Zahlungen mehr leisten.
Ser Schmuggel blüht: Wie aus Kreuznach ge-

meldet wird, wurden vom Hauptzollamt und seinen
Unterämtern im November insgesamt Schmuggelwa-
ren im Werte von 20 Millionen Mark beschlagnahmt,
wovon 6,5 Millionen dem Reiche für verfallen erklärt
wurden, 4,8 Millionen entfallen alleit auf Grenz-
chmuggel, 0,8 Millionen Mark auf den sogenannten
entschen Ausverkauf, 0.9 Millionen Mark auf uner-
laubten Kleinverkehr.

Geldschrankkuacker an der Arbeit. In einem
Sesß in der Brüderstraße in Hannover erbrachen
S den Geldschrank eines Großhändlers
und stahlen 600 000 M. in bar und Dollar-Schecks über
8 Millionen Mark. In demselben Hause erbrachen
Einbrecher, die wahrscheinlich der gleichen Bande ange-
hörten, das Lager einer Wollwarenhandlung und ent-
wendeten für 10 Millionen Mark Wollwaren-

Schueeverwehungen in Bahern. Im Bayerischen
Wald, im Allgäu und in Oberfranken sind ungeheure
Schneeverwehungen vorgekommen.

„Kalte Küchen“ in Hamburg. Am Donnerstag,
den 21. Dezember, bleiben die Restaurants und Küchen-
betriebe der Hamburger Horen wegen einer Protest-
kundgebung gegen das von der Reichsregierung geplante
Schankstättengesetz von 12 Uhr mittags ab geschlos-
sen. Die Hotels selbstbleiben jedoch zur Aufnahme von
Fremden geöffnet.

Das große Sterben unter ven Kriegsgesangenen:
Aus einer Antwort des Reichsministers des Innern auf
eine Kleine Anfrage ist zu ersehen, daß nach deutscher
Zählung von den 993 109 deutschen Kriegsgefangenen
in Frankreich, Belgien, England, Amerika, Rußland
und Rumänien 12,62 Proz. in der Gefangenschaft ge-

storben sind. Die von den Behörden e Länderzugegebene Sterblichkeitsziffer beträgt jedoch nur 5,54
Prozent. Die Angaben aus Amerika und England
stimmen mit der deutschen Zählung überein, für Frank-
reich und Belgien geben die Behörden nur 25 229
verstorbene Gefangene an, 38000 sind jedoch nicht
nach Deutschland zurückgekehrt. Enorm ist der Unter-
schied zwischen der rumänischen amtlichen Zahl von
2537- 13,7 Proz. der Gefangen und der deutschener-
mittelten Ziffer von 5000 39 Proz. Für Rußland
schätzt man die Zahl der Toten auf 37 Proz. von
177104 Gefangenen. Amtliches Material aus Ruß-
land ist nach Lage der Dinge nicht mehr zu erwarten.
Znsgesamt zählt man deutscherseits 122 000 Solda-
ten, die noch in der Gefangenschaft starben, während
die in Srage kommenden Staaten nur 55 066 zugeben.
Demgegenüber halte man die Zahlen der in Deutsch-
land verstorbenen fremden Kriegsgefangenen. Von
980 466 Gefangenen (ohne Russen) starben nur 4,64
Proz von den Franzosen allein nur 3,19 Proz,
von den Belgiern 2,18 Proz., von den Engländern
nur 2,98 Proz., von den Amerikanern 2,36 Proz

Ein Swinemünder Tanzyalast abgebrannt.. Das

bekannte Strandkabarett und Tanzpalais Miramare“
am Swinemünder Strande in dem während der Bade-
saison zahlreiche Berliner Künstler gastierten, ist in
den Morgenstunden durch Feuer eingeäschert worden.
Das wertvolle Inventar ist mitverbrannt. Es wird
Brandstiftung vermutet. Inhaber des abgebrannten
Etablissements sind die Berliner Direktoren Hecht und
Frey-

Gerichtlches.
G Das Feichsgericht gegen den Wiederveschaf-

fungsreis. Das Reichsgericht fällte eine Entscheidung
Art, indem es das Recht auf Forderung

es sogenannten Wiederbeschaffungspreises verneinte.
Das Zugeständnis eines solchen würde unter Umstän-
den einer Anerkennung des Wucherpreises gleichkommen.
Dagegen könne die volle Geldentwertung beim Ein-

unweit von ihr in dem Mais endete, der fich gegen das
Jägerhaus hinabzog. Das Ende der Linie war nicht
deutlich erkennbar, doch vermutete Richter nach allen
anderen Anzeichen, daß sie ungefähr bis zu jener
Stelle reichen mußte, wo das alte Marterl stand. Was
diese Linie bedeutete, war vollkommen rätselhaft. Eine
Grenzlinie konnte sie nicht sein, denn sie lief mitten
durch das Grundstück. Bei genauerer Besichtigung
aber gewahrte der junge Mann eine Art Schmutz-
fleck und in demselben einige flüchtige, halb verwischte
Bleistiftlinien. Mittels einer starken Lupe, die er
stets bei sich trug, gelang es ihm mit Mühe, die
fast ausgelöschten Worte zu entziffern, die hier ge-
standen hatten. Sie lauteten: „Geheimer Ausweg für
den Fall der Not“.
Ernst Richter starrte betroffen auf das Blatt.

Also gabs hier einen verborgenen Gang, durch welchen
man aus dem Innern des Guütshofes ins Freie, in
den Wald gelangen konnte! Davon hatte Werner
Jrwein nie gesprochen und auch seinen Kindern mußte
der Gang unbekannt sein, denn weder Rolf noch Hella
satten dessen je Erwähnung getan: Das war doch
fonderbar. Welchen Grund mochte Werner wohl ge-
habt haben, diese: Umstand zu verheimlichen? Richter
wußte wohl nicht, ob diese Entdeckung in irgend einem
Zusammenhange mit den Ereignissen der letzten Zeit
kand; sie befremdeten ihn bloß und er konnte sich das
Serhalten Werner Jrweins nicht erklären.

Grübelnd saß er da und starrte gedankenvoll
auf das alte Papier. Draußen hatte sich ein heftiger
Sturm erhoben, wohl der Vorbote des heranziehen-
den Gewitters. Er trieb die am Boden liegenden
Blätter durcheinander und rüttelte an den Fenstern.
Bis ins Zimmer herein hörte man das Aechzen und
Knarren der alten Bäume.

So überhörte der Polizeibeamte den leisenSchritt
Rolfs, der in weichen Schuhen aus dem oberen Stock
herabgeschlichen war und ihm jetzt die Hand auf die
Schulker legte.

„Hella en jetzt fest und ruhig“, beantwortete
er den fragenden Blick des Freundes; „ich habe ihr

oer Stadte. Wenn relne Httfe Laisdsprene vernatehrigr werden. Anter Auerretnung

ein beruhigendes Pulver gemischt. Grund5 Besorg-Zi4ig wohl keiner vorhanden und deshalb sandte ich

dleses Gesichtspunttes hos das Keichegericht zwei Ur-
teile des Landgerichts Gera auf, wodurch zwei Kauf-
leute wegen Preistreiberei verurteilt worden waren.

O Ein Prophet, der in seinem Vaterlande nichts
gilt. Der „Prophet“ Häußer, der seinerzeit auch in
Berlin sein Unwesen trieb, ist in Oldenburg unter der
Beschuldigung verhaftet worden, er habe in einer Ver-
sammlung 8a in der Republik seien alle, vom
niedrigsten Schußmann bis zum höchsten Beamten, Spitz-
buben und Betrüger. Da die Strafkammer in Olden-
burg hierin ein Vergehen gegen das Gesetz zum Schutz
der Republik erblickt, hat sie die Sache an den Ober-
reichsanwalt weitergegeben.

O Eine halbe Million Mark für einen Füllfeder-
halter. In Konstanz mußte ein Schweizer, der einen
Füllfederhalter schmuggeln wollte, 500 000 M. Geld-
ftrafe bezahlen

Der neue Eisenbahntarif vom 1. Jannar.
110- bis 200 prozentige Preiserhöhung.

Wie schonbekannt, treten zum 1. Januar die neuen
Fahrpreise bei der Eisenbahn in Kraft. Die diesmalige
Preiserhöhung vie leider nicht die letzte sein wird
ist mit einer völligen Neugestaltung der Personen-

tarife verknüpft. Es werden folgende Einheits-
sfätze für das Kilometer aufgestellt: erste Klasse
24 M., zweite Klasse 12 M., dritte Klasse 6 M., vierte
Klasse 4 M. Somit kostet die dritte dae die Hälfte
mehr als die vierte Klasse,die zweite das Doppelte der
dritten oder das Dreisfache der vierten Klasse und
die erste das Vierfache der dritten Klasse.

Die Erhöhung gegenüber den Dezember-Tarif-
sätzen beträgt in der dritten und vierten Klasse 110
Prozent, in der zweiten Klasse 125 Proz., in der ersten
200 Prozent. Gegenüber den Normalfahrpreisen ist
die Erhöhungsziffer in der dritten und vierten Klasse
200, in der zweiten Klasse 265, in der erften Klasse
340 Proz. Die Schnellzugszuschläge betragen
für die drei Zonen in der 8. Klasse 100, 200 und 300
Mark, in der 2. Klasse das Doppelte, in der 1. Klasse
das Vierfache. Bettkartenplätze kosten ab 1. Ja-
nuar in der 2. Klasse 2500 M., in der 1. Klasse 5000
Mark, Liegewagenplätze 3. Klasfe 1290 M., dazu 10
Proz. Vormerkgebühr. Die Gepäckfracht beträgt
für je 10 Kilogramm auf 1 Kilometer 1 M., Mindest-
fracht 100 M. Hundekarten erhält man zu halben
Preisen 3. Klafse.

Die Fahrkarten zeigen vom 1. Januar nicht mehr
den Preis, sondern nur die Kilometerzahl an. Tabellen
neben den Schaltern werden die entsprechenden Preise
angeben.

Der „schweigende“ Angeklagte.
Englifches Gerichtsverfahren.

Die englische Gerichtezordnung sieht für den Fall,
daß ein Angeklagter in der Verhandlung sich weigert,
sich zur Anklage zu äußern und sichgegen sie zu ver-
teidigen, die Einberufung einer Sonderjury vor, die
darüber zu befinden hat, ob der hartnäckig schwei-
gende Angeklagte aus „Arglist“ oder, wie es in der
zopfigen Sprache des englischen Gerichtsstils heißt,
stumm „infolge der Heimsuchung Gottes“ ist. Der in
der Praris überaus feltene Fall einer solchen Entschei-
dung ist kürzlich in Birmingham Ereignis geworden.
Die zur Beschlußfassungrinberufene Jury entschied,
dahin, daß der des Diebstahls Angeklagte „stumm aus
Arglist“ sei, da er ja beim Vorliegen eines körperlichen
Unvermögens, fich der Sprache zu bedienen, durch die
Zeichensprache seine Gedanken zum Ausdruck bringen
könne. Auf Grund dieses Geschworenenspruchs verfügte
der Richter die Fortführung des Prozessesmit der Er-
klärung, daß das Gericht das Schweigen des Ange-
klagten als Unschuldsbeteuerung bewerte. Der Richter
stützte sich dabek auf einen im Jahre 1828 erschie-
nenen Kommentar zu der englischen Gerichtsordnung,

nicht zum Arzte. Schuld war wohl die hohe Auf-
regung dieses Tages. Ich kenne die Natur meinerSchwe ter. Sie fiebert bei dem geringsten g weßs
ist aber nach einem tiefen Schlafe wieder ganz wohl.
Jetzt wacht Lotte bei ihr und wird mich im Notfalkle
rufen.“

Dr. RNichter erhob sich und wies auf den mit
Papieren bedeckten Tisch.

„Ich habe mich meiner Aufgabe entledigt und den
ganzen Schreibtisch durchsfucht, gefunden aber habe ich
nur wenig. Die Päckchen hier sind lauter Geschäfts-
papiere, die du bei gelegener Zeit selbst durchsehen
magst. Dies hier sind eure Familiendokumente, jedoch
der Totenschein deiner Mukter fehlt. Endlich muß
ich dir noch dieses Päckchen einhändigen. Lies die
Aufschrift und sage mir, was du davon denkst.“

Rolf las und sagte dann, dem Freunde ins Auge
blickend:

„Der Wunsch meines Vaters soll mür heilig sein.
Ich will nicht in das eindringen, was er glaubte,
verhüllen zu müssen. Aber vernichten werde ich das
Paket jetzt nicht. Wir wollen abwarten, zu welchem
Ergebnisse unsere Untersuchung führt. Nur im äußer-
sten Notfalle will ich die Siegel erbrechen.“

Ernst Richter nickte.
„Das ist auch meine Empfindung. Wir wollen

erst versuchen, ob wir nicht zum Ziele kommen, ohne
den Willen des Verstorbenen zu verletzen. Aber nun
sieh, was ich noch gefunden habe.“

Er zeigte dem Mann den Plan und schilderte ihm
das Versteck, in dem er gelegen hatte. Rolf betrachtete
ihn überrascht und unwillkürlich schoß ihm wieder der
Gedanke an seine Mutter durch den Kopf. Der Gang
endete ohne Zweifel beim Marterl und beim Marterl
wollte doch die Kathrin am Tage des Todes seines Va-
ters eine verschleierte schwarze Frauengestalt gesehen
zaben, wenn ihren halbwirren Reden zu trauen war.

„Wenn dein Vater bestattet ist,“ unterbrach Ernst
Richter sein Sinnen, „wollen wir daran gehen, an der
Hand dieses Planes den geheimen Gang zu untersuchen,
ob wir dort nicht vielleicht eine neue Spur finden.“

Rolf Irwein zuckte wie in einem jähen Schrek-

nee ren des Angeklagten zu gelten habe. Nach
dem Prozeßrecht muß in England der Angeklagte bei
Beginn der Verhandlung erklären, ob er sich schuldig
oder unschuldig ekenne. Das Urteil hängt aber selbst-
verständlich von der Beweisführung ab. Wenn vor
dem Jahr 1828 ein Angeklagter aus Arglist stumm
blieb, so hatte er recht unangenehme Folgen zu ge-
wärtigen. Bis zum 14. Jahrhundert entzog man ihm
sogar Speise und Trank, um ihn durch den Hunger
mürbe zu machen und zum Sprechen zu bringen. Da
damals aber eine Verurteilung stets auch die Einzie-
hung des Besitzes des Verurteilten zur Folge hatte, so
geschah es manchmal, daß ein Angeklagter lieber ver-
hungerte, als daß er durch eine Aeußerung zur Anklage
die Fortführung des Prozesses ermöglichte. Später
griff man noch zu ungleich energischeren Zwangsmitteln.
Der Gefangene wurde auf den Rücken gelegt, während
ihm Brustund Bauch mit einem dünnen Brett bedeckt

auf das man nach und nach immer mehr
Gewichte stellte, bis er ein Geständnis abgab oder den
Geist aufgab. So starb unter der Regierung Hein-
richs VI. Julia Quick, die wegen Majestätsbeleidigung
angeklagt war; im Jahre 1657 wurde auf dieselbe Weise
ein Offtzier namens Strangwahs vom Leben zum Tod
gebracht, der der Ermordung seines Schwagers be-
chuldigt war. Als er in den letzten Zugen lag, ga-ben ihm einige anwesende Freunde, die die entsehlichen

erset e mit ansehen konn-en, den Gnadenstoß, indem sie auf das mit Gewichten
beshwerte Brett sprangen.

Kommutnisnens für die Kaffern.
Ein russischerjüdischer Kaufmann, der so

wird der englischen Presse aus Johannesburg Weric-ben dort soeben aus Moskau angekommen ist, berich-
tet, daß die Sowjet-Regierung im November den Be-
schluß gefaßt hat, bolschewistischeAgenten auszusenden,
um eine revolutionäre Bewegung unter den Negern
in Amerika und den Eingeborenen in Südafrika herbei-
zuführen. Eine Anzahl amerikanischer Neger und süd-
afrikanischer Eingeborener werden gegenwärtig in der
orientalischen Universität in Moskau dazu herangebil-
det, nach den Bereinigten Staaten, Südafrika und
Aegypten zu gehen und ihre Stammesgenossen zu ver-
anlassen, Forderungen aufzustellen, die unmöglich be-
willigt werden können. Dadurch soll auch auf diesem
Wege die „Weltrevolution“, das letzte Ziel des Bol-
schewismus, gefördert werden.
Wie der Millionenverdienst in Wahrheit ansfieht

„Zahlenbluff“ nennt eine schwedifche Zeitung
den jetzt veröffentlichten Jahresbericht der Krupp-
werke. Gewiß, meint das Blatt, klinge es viel, von
einem Reingewinn von 148 Millionen zu sprechen;
und man könnte es verstehen, wenn die Unentwegten
wieder den Finger erhöben und von den Riesenver-
diensten der Kapitalisten sprächen oder wenn der Aus-
saugungsausschuß (Reparationskommission) auf die
hohen Gewinne der deutschen Industriehinweise. Aber
man solle doch vernünftigerweise bedenken, daß diese
148 Millivnen in Wirklichkeit rund herausgesagtgerade

viel wie ganze 60000 Kronen schwedischen
eldes seien.

ken

Für Geist und Gemüt.

In Ketten frei.
Wenn Glück und Können dir versagt,
Wenn dir in grauen, kaltkem Licht,
Ein heiß ersehnter Morgen tagt
Usd neu mit Ketten dich umslicht:
Das ist gar hart, das ist gar trüs,
Doch wern der Sehnsucht reinesBils,
In tiefster Brust dir heilig blieb,
Wenn noch seinGlanz dein Herz erfüllt,
Dann bist du dennoch reich! fürwahr.
Arm ist nur der, der es vergißt,
Daß er ein Wandrer immerdar,
Nach hohem, goldnem Ziele ist.

zusammen. Das, nein, das sollte nicht sein! Ihm
war es, als drohe hier seiner Mutter eine Gefähr,
welche er beschwören müsse. Halb verwirrt beugte
er sich wieder über das alte Blatt, um Zeit zum Nach-
denken zu gewinnen und sich etwas zu sammeln.

Da war es ihm plötzlich, als liefe ein leichter
Schatten über das vor ihm liegende Papier. Unwill-
kürlich blickte er auf, aber im nächsten Augenblick
sprang er empor, daß der Stuhl zu Boden stürzte UmBottes willen! Was war das?

„Schnell, Ernst! Komm!“ stieß er hervor, dann
war er mit einem Spurnge bei der Verandatür, stieß
den Riegel zurück und stürzte hinaus. Draußen emp-
fing ihn ein tiefes Dunkel; der Sturm pfiff um das
Haus Er beugte sichüber das Geländer und
eine Sekunde lang in den Garten hinab. Alles schien
ruhig. Aber er hatte es doch gesehen, deutlich ge-
ehen! Deutlich aus der Finsternis auftauchend, ein

3 Gesicht, das sich einen Herzschlag lang an dasFenster preßte und auf den Plan in seinen Händen
starrte. Dann, eine Sekunde später, war das Ant-
litz fort, untergetaucht, indem Dunkel der Nacht.

Rolf starrte noch immer in die Finsternis. Aber
es war nichts zu sehen. Oder doch? Glitt da nicht ein

dunkler Schatten die Mauer gatteng Der junge Mann
stieß einen leisen Schrei aus und sprang, kurz ent-
schlossen, über die Brüstung in den Garten hinab.

Der ganze Vorgang hatte sich blitzschnell abge-
spielt. Dr. Richter hatte zuerst verständnislos zuge-
sehen. Aber als er den Ruf hörte, verließ auch ihn
für einen Augenblick die kühle Ueberlegung. Er glaubte
den Freund in Gefahr und wollte ihm zu Hilfe eilen.
Ohne sich lange zu bedenken, eilte er ihm nach und
war im nächsten Augenblick an seiner Seite.

„Das Gesicht! Das weiße Gesicht!“ stieß Rolf
atemlos hervor. „Hast du es nicht gesehen? Ein frem-
ver Mensch ist hier! Ich sah bestimmt einen dunklen
Schatten an jenen Gebüschen hinschleichen; Koinm'.
Ihm nach!“

Ernst Richter legte seine Hand auf den Arm des
Freundes.

(Fortsezung folgt.
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Betanntmachung
Aenderungen in der Invalidenversicherung.

Durch Reichsgesetz vom 10. November 1922 sind die Lohuklassen in
der Invalidenversichernag geändert und die Beiträge erhöht worden.

Vom 1. Jannar 1923 sisd demnach zu eutrichten für Versicherte mit
einem Jahresarbeitsverdienste
bis 7200 ve (Lohnklasse 1) wöchentlich 10 M.
von 7200 M. bis 14400 M. (Lohnklosse 2) 20 M.
von 14400 M. bis 28800 We. (Lohntlasse 3) 30 M.
von 28800 M. bis 50400 M. Cohntlosse 4) 40 Me.
von 50400 M. bis 72000 M. Vohntlaffe 5) 50 M.
von 72000 M. bis 108000 M. (Lohntlosse 65 65 M.
von 108000 M. bis 144000 M. Lohstlasse 7) 85 M
von 144000 M. bis 216000 M. (Lohntlasse 85 110 9.
von 216000 Mi. bis 324000 M. Gohnklasse 9) 145 F.
von 324000 M. bis 432000 M. (Sohntlosse 10) 180 9r.
von 432000 M. bis 576000 M. (Sohatlosse 11) 225 M.
von 576000 Me. bis 720000 Me. (Sohnklasse 12) 270 5.
von 720000 M. an Cohnklasfe 13) 320 M
Bei Berechuung des Jahresarbeitsverdtenstes sind Sachbezüge, die die

Versicherten erhalten (freie Kost und Wohnung, Kleider, Deputat u. dergl.)
mit anzurechzen. Im allgemeines sind hierbet die vom Landesfinanzamt
für den Steuerabzug festgesetzten Sätze in Ansatz zu bringen.

Uebersichtliche Tafeln zur Berechnung der Beitrüge sind unentgeltlich
bet unserer Kontrollstelle in Wittenberg zu haben.

Vom 1. Jaruar 1923 an beginnt die Versicherungepflichtnicht erst
von der Vollendung des 16. Lebensjahres, sondern ohne Rücksicht auf
das Lebensalter mit dem Eintritt ins die Beschäftigung.-

Bom 1. Jannar 1923 an sind auch
alle Hausgewerbetreibenden

ohne Rücksicht auf die Art der Löhnung versicherungspflichtig, also auch
dann, wenn sie nur freien Unterhalt beziehen. Für sie hat derjenige, der
die Arbeit unmittelbar an sie ausgibt, die gesetzlichen Beiträge zu entrichten,
also entweder der Fabrikant oder, wenn er die Ausgabe und Annahme der
Arbeit einem Faktor übertrages hat, dieser Faktor.

Eine Doppelpflichtversicherung in der Invaliden- und gleichzeitig in
der Augestelltenversicherung findet im allgemeinen vom 1. Januar 1923 an
nicht mehr statt.

Vom 1. Jannar 1923 erhält jeder, der das 65. Lebensjahr vollendet
und die Wartezeit für die Invalidenrente (200 bezw. 500 Beitragswochen)
erfüllt hat, auf Autrag die Juvalidenrente, ohne daß Invalidität nachge-
wiesen zu werden braucht. Altersrenten werden zach dem 1. Januar 1923
nicht mehr festgesetzt. Altersrentenempfänger, die bisher noch Beiträge
entrichtet, mithin die Anwartschaft aufrecht erhalten haben, können die Um-
wandlung in die höhere Juvalidenrente sofot beautragen.

Neben dem Ruhegehalt aus der Angestelltenversicherung wird Js-
validenrente nicht mehr gewährt.

Die zur Invalidenversicherung geleisteten anrechnungsfähigen Beiträge
werden als Steigerung bei Festsetzung des Ruhegeldes mit berücksichtigt.

Merseburg, den 16. Dezember 1922.
Der Vorstand

der Landesversichernngs-Anstalt Sachsen-Anhalt
V.: ölleKreislandbund

Am Sounmabend, dem 30. Dezember, vorm. 10 Uhr findet
in Wittenberg (Balzers Saal) eine große

Landbund-Tagung
statt. Vorträge über Kreistagswahl und Landwirtschaftsbank.

Zahlrelches Erscheinen erwünscht Der Vertranensmaun
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auch mit Namensaufdruk empfiehlt

im großer Auswahl

Richard Arnold, Buchdruckerei
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Umsatzsteuer usw.)
Max Pasech, Mitglied der Vereinigung Mitteldeutscher Land-Buch- und Steuerstellen

Geschäftszimmer: Hotel zur Post

Gnwdsits-Beluff
Sosunabeud, den 30. Dezember,
nachm. 5 Uhr ollen die dem Land-
wirt Herm. Riediger, Mühlstr. 5, ge-
hörigen Grundstücke als
Wohshans mit Garten
Waldbestand (ca 2 Morges 17 bis

18jähriger Bestand
im Hotel Palmbaum verkauft
werder.

Bediegusgen im Termis
Herm. Busch

1 Ladusg

Topfwaren
vom größten bis zum kleinsten wieder
eingetroffen. Auhalterstr. 15

Verkaufe sehr pretswert

DopneMinte
(Cal. 16) und Patronen (rauchlos)
Wo? sagt die Geschäftsst. d. Bl.

f. Fum- Punsch
st. Rotwein-Punsch

Cognac Arrak Rum
Bio-Liköre

Johannisbeerwein
Heidelbeerwein

Apfelwein
Rot- und Weißwein

Tarragona-Wein
empfiehlt A. Huhmn
Ausgekämmtes

frausnnaar
kauft zum höchstens Tagespreis

Max Lehmann, Friseur

Bruchkranke
köznen auch ohne Operstion ge-
heilt werden. Langj. erprobte Methode.
Nächste Sprechstunde in Witten-
berg (Bez. Halle), Hotel Golde-
ner Adler, Dienstag, den 2.

Jannsar, von 9-1 Uhr.
Spezialarzt Dr. med. Goleman, Berlin W. 35

Für Neujahr
empfehle

MWeinbranck
KRauum

Arrak
Nordhäuser (Verschnitt)

Liköre:
Ingwer-, Mandel-, Pfeffermünz-,
Kümmel-, Cherry Brandy-,

Boonekamp-, Abtei-, Curagçao-
Iiköre

Kirschwein Apfelwein
Johannisheerwein

a u. G. Glaubig 3

Stenographen-Verein
Donnerstag: Uehnngsabend

Turn-Verein
Diejenigen Turnbrüder, die zur

Verlosungam Syi'vesterball kleine Ge-
schenkpakete machen, werden gebeten,
dieselben bis Sonnabend, 30. Dez.
beim Turnwart W. Arnold abzugeben

Die Vorturnerschaft

rPasch, Kemberg
Am 29, Dezember 1922 errichte ich hierselbst eine

Buchsetelle für Gewerbetreibende.
Ich übernehme: Aufnahme der Inventuren; Einrichtung der Geschäftsbücher; laufende Führung derselben; Prüfung der Rechnungen u. Belege;

Jahresabschlüsse; Aufstellung der Bilanzen; Fertigstellung der Steuererklärungen (Einkommensteuer, Vermögenssteuer, Zwangsanleihe,

üricopp
Die vorzügl. Milchschleuder
für Haud- und Kraftbetrieb

in allen Größen
Die Vorzüge einer Dürkopp-Zen-

trifuge find:
schärtste Entrahmung
spielend Ieicehter Lauf
automatische Oelung
Kugellager
FPräzisionsarbeit

Stabile Bauart
Stets auf Lager bei

Arthur Meyer, Kemberg, Oppinerstr. 9
Reparattres prompt und preiswert daselbft

d

Verein „Germania“, Gaditz
Sonnabend. den 30. Dezember, abends halb 8

Uhr im Allner'schen Saale

Kränzohenmn
Es ladet freundlichst

grrrr
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Arbeiter-Radfahrer-Verein
Schnellin--Herkwitz

feiert amSonntag, den 31. Dezember (ESylvester)
im Gasthof zu Schnellin sein diesjähriges

Winter-Vergnügen
bestehend aus

Konzert, Theater und Ball

Anfang 7 Uhr.

IIIIIIEIIIIIIIITI
Kaufe laufend jeden Posten frischgepflückte

Ikieserngapfen
H. Leschwitz, Biehla bei Elsterwerda

Ginkaufft

eß

Der Vorstaud.

hhhh Senr

Der Vorstand.

elle in Kemberg bei Herrn Carl Pannier, an Bahnhof
MEæEæ8EæEAæZZee

Ihre Verlobung zeigen an

Elkriede Köchy
Kurt Penne

MNdnnnnmn
Rotta Ihlewitz

Magczzggggg
Weihnachten 1922.
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Für die uns zu unserer Vermählung in so reichem

Maße dargebrachten Glückwünsche und Geschenke

sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank.

Otto Schumann und Frau
geb. Gehre.
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Redaktion, Druck und Verlag Richard Arnolh) Kemberg (Sez, Halle a.Seala Ferusprecher Nr. 3
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